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Gefangen


Es war ein grauer nebliger Herbstmorgen, und der 10jährige Marco fuhr wie jeden Tag mit seinem gelb-rot-weissen Mountainbike namens „Mongerowi“ in die etwa fünf Kilometer weit gelegene deutschsprachige Schule. Marco kannte den Weg in die schweizerische Stadt Fribourg und wusste, dass er die Strasse neben dem dunklen Waldrand, der sich auf seiner rechten Seite befand, hinauffahren musste. Doch heute hatte er keine Lust hochzufahren. Er lief stattdessen den geteerten Weg hinauf. So konnte er sich in seine heldenhaften Tagträume begeben. In diesen war er immer ein mächtiger Zauberer, der sich für die Errettung der Menschen einsetzte. An diesem Tag war er ein mächtiger Zauberer in einem schwarzen Anzug mit weissem Hemd, der es mit der bösen rothaarigen Hexe Xada aufnehmen musste, um schlussendlich die gefangene wunderschöne Prinzessin zu retten und zu ihrem Vater zu geleiten.


Der schwarzbraun gelockte, schlanke Junge war so in seinem Tagtraum gefangen, dass er nicht merkte, wie sich die Umgebung um ihn allmählich veränderte. Es wurde noch düsterer und auch der Nebel verdichtete sich noch stärker.


Der athletische Bub sass wieder auf seinem Mountainbike, da er inzwischen zu Fuss den Hügel erklommen hatte. Er folgte der ländlichen Strasse weiter, die zu dieser Jahreszeit auf beiden Seiten mit gelben Stoppelfeldern gesäumt war. Diese bemerkte er jedoch nicht, weil er in seinem Tagtraum die Prinzessin zu ihrem Vater brachte.


Plötzlich fuhr er gegen etwas. Marco war verwundert, so dass er seinen Tagtraum auf einen Schlag vergass. Er konnte nichts erkennen, ausser, dass er sich immer noch mitten auf der ländlichen Strasse befand. Deshalb versuchte er nochmals weiterzufahren, doch auch dieses Mal steckte das Fahrrad fest. Das verträumte Kind verstand die Welt nicht mehr.


Marco musste in einem unsichtbaren Gefängnis eingeschlossen sein. Der Halbwüchsige dachte nach, wie er als mächtiger Zauberer wohl darauf reagieren würde. Er hielt also die Hand nach oben und erfühlte eine unsichtbare Decke. Nun kniete er sich nieder und tastete die transparente Mauer ab. Da. Ein kleines Loch. Gerade so gross, dass er mit dem Zeigefinger durchgreifen konnte. Als mächtiger Zauberer hätte er sich winzig klein gezaubert, um durchzuschlüpfen. Doch der Tagträumer war ja kein Zauberer und kannte auch keinen Zauberspruch oder -trick, der ihn hätte retten können. Der Junge schien verloren.


Unerwartet hörte er etwas. Es war ein leises Summen, das immer näher kam. Aus dem Summen wurde allmählich ein Pfeifen und schlussendlich ein Zischen. Marco sah nach oben und erschrak. Über ihm flog eine schwarz gekleidete Hexe mit spitzer Nase und rotem langen Haar auf einem Besen.


Die böse Frau lachte und kreischte: „Du Phantast wirst nie ein mächtiger Zauberer werden, der Prinzessinnen aus der Gefangenschaft rettet. Dafür sorge ich!“


Kaum hatte sie diesen Satz gesprochen, war sie auch schon wieder verschwunden. Marco stand vor Schreck immer noch wie angeurzelt da. War seine Träumerei schon so stark geworden, dass er nun eine leibhaftige Hexe sah? Er erinnerte sich wieder an die Worte seines Pflegevaters, der meinte, dass Marco endlich diese Phantasien lassen und in der Realität leben soll. Was wäre aber, wenn seine Tagträume nun wahr wurden? Hatte Marco überhaupt die Macht dazu? Er dachte nach. War es nicht auch in der unendlichen Geschichte so gewesen, dass Bastian Phantasien neu erschaffen hatte? Er hörte wieder die Worte seines Pflegevaters: „Die unendliche Geschichte ist nur ein Buch und entspricht nicht der Wirklichkeit.“ Was war denn mit dem Satz „Der Glaube versetzt Berge“? Da musste doch etwas Wahres dran sein.


Marco hörte auf, sich mit weiteren Gedanken zu beschäftigen und überprüfte nochmals, ob die unsichtbare Wand noch da war. Sie war noch da. Nun war klar, dass Marco sich diese Geschichte nicht ausgedacht hatte. Die Hexe war wirklich real gewesen. Dann bedeutete das wohl, dass seine Tagträume, in denen er ein mächtiger Zauberer war, auch den Tatsachen entsprechen würden. Marco hätte nie damit gerechnet, wirklich in diese Situation zu geraten, und nun war er mitten drin.


Er dachte nach, wie die Hexe in seinem Tagtraum geheissen hatte. Hiess die Hexe, die ihn nun gefangen hielt, etwa Xada, wie er sie in seiner Phantasie benannt hatte? Was würde wohl als Nächstes geschehen? Marco sah auf die Uhr. Die Zeit war stehen geblieben. Marco schaute um sich. Der Nebel war immer noch dicht und er hörte kein einziges Geräusch, obwohl er doch mitten auf der ländlichen Strasse stand. War er überhaupt noch auf der Strasse, auf welcher er normalerweise zur Schule fuhr? Wenn ja, hätte schon lange ein Auto durchfahren müssen. Doch bis jetzt war kein Auto aufgetaucht.


Marco hatte langsam Hunger und holte seinen Apfel aus dem Rucksack. Gerade als er reinbeissen wollte, stand ein federleichtes, helles Wesen vor ihm und lächelte ihn an. „Wie kommst du hier rein und was machst du hier?“ fragte Marco das Wesen. Das Wesen lächelte ihn immer noch an ohne ein Wort zu sprechen. Es beobachtete ihn.


Was wollte dieses Wesen von ihm? Marco sah das Wesen noch einmal genauer an und merkte, dass es eine Fee sein musste, welche schon die ganze Zeit etwas sagen wollte. Doch Marco hatte es wohl bisher einfach nicht wahrgenommen, weil sie nicht mit dem Mund, sondern durch seine Gedanken sprach. Also konzentrierte er sich auf seine Gedanken und vernahm eine lieblich süsse Stimme, die zu ihm sprach. „Ich werde dich befreien. Vorausgesetzt, du erklärst dich bereit, eine Reise anzutreten, die deinen Mut und deine Kreativität erfordert. Du wirst dadurch zu Ruhm und Ehre gelangen.“


Marco dachte nicht lange über das Angebot nach und sagte sofort „ja“. Die Fee begann sich zu konzentrieren. Zuerst schien es, als hätte sie nicht genügend Kraft und Macht dazu, ihn zu befreien. Doch der Nebel löste sich langsam auf und die Sonne kam zum Vorschein. Auch die Strasse unter ihm war verschwunden und Marco stand mit der Fee auf einer saftig grünen Wiese, deren Blumen in allen Farben leuchteten.


Marco sah sich überrascht um. Die Fee sprach nun mit ihrer lieblichen Stimme zu ihm: „In deiner Dimension sind wir leider nicht mehr erwünscht, darum können wir uns nur durch eure Gedanken verständigen.“ Marco war sprachlos. Die Fee sprach jedoch weiter: „Wie ich dir vorhin schon gedanklich durchgab, besteht deine Aufgabe darin, auf die Reise zu gehen und Prinzessin Alba aus den Klauen der Riesen zu befreien. Da du jedoch keine Zauberkraft besitzt, könnte es für dich schwierig werden. Ich werde dir nun drei Gegenstände mitgeben, die dir auf deiner Reise behilflich sein werden: Der erste Gegenstand ist ein Kaschmir-Mantel, der dich in einen Riesen verwandelt, sobald du ihn trägst. Der zweite Gegenstand ist eine Zauberschatulle, die dich immer mit Essen versorgen wird, sobald du zum Beispiel deinen Apfel darin aufbewahrst. Der dritte und letzte Gegenstand ist ein Universal-Schlüssel, mit welchem du jede Türe in dieser Welt öffnen kannst. Diesen wirst du brauchen, um Prinzessin Alba zu befreien und durch eine magische Türe aus dem Riesenreich zu kommen. Diese Türe wirst du an einem blauen Saphir-Quadrat erkennen. Und nun wird es Zeit, dass du dich auf die Suche machst. Ich wünsche dir viel Glück auf deiner Reise.“ Marco bedankte sich und die Fee verschwand.




Der Wald


Marco war wieder allein. Er sah sich um. Welchen Weg sollte er nun nehmen? Nirgends war ein Strassenschild zu sehen. Nur Wiesen, Wald und Berge.


Doch was hörte er da? Es war ein leises Rauschen. War es wieder die Hexe? Oder etwa der Wind? Marco hielt den Finger in die Luft, fühlte aber nichts. Also gab es nur noch eine Erklärung für das Rauschen. Es musste einen Bach in der Nähe geben. Doch wo war der Bach, und würde dieser Bach ihn auch ans Ziel führen?


Marco wollte sich auf sein Mountainbike setzen und losfahren, doch das Mountainbike war nicht da. Hatte es die Fee etwa vergessen, als sie diese Welt wechselten? Es sah ganz danach aus. Vielleicht bestand die Aufgabe darin, ohne Mountainbike in die Riesenstadt zu kommen. Andererseits war es vielleicht auch so, dass er mit seinem Mountainbike nur aufgefallen wäre. So machte sich Marco zu Fuss auf die Suche nach dem Bach. Er lief zum nahe gelegenen Wald, der für den Herbst noch viel zu grün war. Das Rauschen wurde allmählich lauter und kurz bevor er den Wald schliesslich erreichte, sah er bereits den Bach, der sich direkt vor dem Wald befand. Marco trat heran und traute seinen Augen nicht. Der Bach war ein riesiger kristallklarer Fluss, von dem man aber trotzdem den Grund nicht ausmachen konnte, so tief schien er zu sein.


Marco wusste vom Gefühl her, dass er den Fluss überqueren musste, um zur Riesenstadt zu gelangen. Er blickte den Fluss auf- und abwärts, da er eine Brücke suchte. Doch es war weit und breit keine auszumachen. Wie konnte er also diesen Fluss überqueren, ohne zu ertrinken? Er erinnerte sich an Filme, die er gesehen hatte. In denen wurden Baumstämme für die Überquerung des Flusses benutzt. Darum sah er sich nochmal um. Auf seiner Seite befand sich kein einziger Baum. Marco dachte nach und schaute auf seine erhaltenen Gegenstände. Die Fee hatte doch erwähnt, dass er zu einem Riesen werde, sobald er den Kaschmir-Mantel anzog. Doch würde er gross genug sein, um mit einem Schritt den Fluss zu überqueren? Er war schliesslich ein 10jähriger Junge, der nur etwa halb so gross war, wie ein ausgewachsener Mann. Und als Riese wäre er sicher auch nur halb so gross, wenn er den Mantel benutzen würde. Marco liess den Gedanken los und sah nochmals flussauf- und –abwärts.


Plötzlich sah er etwas über der Wasseroberfläche glitzern. Er lief sofort zu der Stelle, entdeckte allerdings nichts, als er davor stand. Hatten ihm seine Augen etwa einen Streich gespielt? Das wollte er nicht glauben und trat vorsichtig ans Flussufer. Er schloss die Augen und machte mutig einen Schritt ins Wasser. Doch sein Fuss wurde nicht nass und fand sogar festen Halt, wo er auftrat. Marco öffnete die Augen und blickte überrascht nach unten. Sein Fuss befand sich über dem Wasser. War es Zufall, oder handelte es sich hier etwa um eine unsichtbare Brücke? Der Junge nahm nochmal allen Mut zusammen und ging einen Schritt weiter. Auch dieses Mal stand er immer noch über dem Wasser. Marco dachte nach, während er nun darauf den Fluss überquerte. Die Riesen mussten diese unsichtbare Brücke wohl zum Schutz gebaut haben, dass nicht jeder in ihr Land eindringen konnte. Aber warum? Sie waren doch schliesslich Riesen und könnten mit ihren Füssen jeden zertreten, der ihr Land betrat. Was wäre, wenn diese Brücke gar nicht den Riesen gehörte, sondern den Waldwesen, denen er wahrscheinlich bald begegnen würde? Wie würden diese wohl reagieren, wenn jemand den Wald betrat?
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